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Reformation un Miıssıon

In einıgen Punkten weicht die deutsche Fassung ergänzend oder berichtigend VoO

englischen Original Occasıonal Bulletin from the Miıssıonary Research Library,
Vol ZACHL; Nrır. 6! June 19715 ab Ins Deutsche gebracbt VO:  - Liesel Quiring-Unruh.

Als der Pıetismus un ıne N: Reihe Ühnlicher Erweckungen be1i den
europäıschen un: nordamerikanischen Protestanten ıne weıt sich orel-
tende Hochachtung VOT dem Weltmissionsunternehmen der Kırche mit sich
brachte, stand der Protestantismus VOr einer AICH Herausforderung seines
Selbstverständnisses. Der Protestantiısmus hat seınen Ursprung 1m Jahr-
hundert. Auch die Konfessionen, deren Ahnenreihe nıcht 1M Jahrhundert
beginnt Methodisten, Kongregationalisten un Baptısten beanspruchen
Anteıl Erbe Luthers un: Calvıns Wıe aber sollte die schon lange übliche
hohe Wertung der Reformatoren mit der neugefundenen Schau VO  $ Miss10-
logıe verbunden werden? Warum mußte Missiologie ST „NCu gefunden“
werden? Warum entsandten die Retormatoren keine Mıssıonare? Sıe lebten
nach Columbus un: Vasco da (Gama und gleichzeit1ig mit dem Werk der
sroßen katholischen Missionsorden. Warum mußte der Protestantısmus ISI

autf den Pıetismus Warten, ıne wirksame Sendung nach Übersee 7zustande
bringen?

Dıie Antwort, wne sehr sımple, War die, dafß die Reformatoren Sar
nıcht darauf gekommen sind. Die Reformatıiıon des Jahrhunderts geschah

einer Tagesordnung des Jahrhunderts. Wie dem auch sel, i  } sollte
die großen protestantischen Väter VOTL der Tendenz spaterer Generationen,
sie als Heilige verehren wollen, bewahren. Sie andere große
Dıinge, dafß WIr ohne weıteres auch ihre renzen zugeben dürfen In diesem
Sınn entwickelte sich iıne lıebevolle, aber krıitische Aufhellung des Problems,
die MmMIit Gustav Warneck, dem ersten großen Geschichtsinterpreten der
modernen Missionsbewegung, beginnt.
Warneck bemüht siıch sehr, den iındirekten Anteiıl der Reformatoren aut die
Mıssıonserneuerung herauszustellen, der 1ın der Klärung des Wesens der Evan-
gelıumsbotschaft besteht; 1m Beleben dessen, W as „einen mächtigen Zeugen-
geist“ nn  9 1m Abrücken VO'  w der Kreuzzugshaltung die I8  rken“.
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Eın echter Missionsgedanke aber un: ıne eigentliche Miıssionstat fehlen, un
das bedart der Erklärung. Warneck zaählt mannıgfache Gründe datür aut

Wertskala: Die Reformatoren VOTLr allem Mi1t der ıinneren Reform
beschäftigt, mi1t Wiederherstellung VO  w rechter Lehre un Verfassung.

2. Möglichkeit: Die Reformatoren VO außeren Konflikt mit den
katholischen Fursten 1n Anspruch MM  , militärisch un politisch
stand auf iıhrem Programm die Verteidigung un für ıne weıtere Aus-
breitung ehlten die Miıttel.

Eschatologıie: Papst un Türken siınd apokalyptische Fıguren, die beiden
Erscheinungsformen des Antıichrist. Der Schatten ihrer Rebellion lıegt
über den Völkern, die VO  w ihnen geführt werden un die alle die näch-
sten Nachbarn der Protestanten sind Eıne Bekehrung des Antichrist 1St
nıcht

Eschatologie: Der letzte Tag steht VOTLr der Tuür
Geschichte: Der Missionsbefehl Wr den Aposteln gegeben und 1St VO  :

diesen bereits ausgeführt. Die Kirche 1St schon überall.
6. Wenn sıch die Reformatıion als ıne Bekehrung getaufter Ungläubiger

YACn rechten evangelıschen Glauben innerhalb der Christenheit versteht,
1St Reformieren als solches bereits Mıssıon.

(vielleicht unbewußßit): Das bekannteste überseeische Missionswer. 1St papst-
lıches, mönchisches un spanısches Monopol un durch die Gedanken-
verbindung mi1t solchen Bürgen entwertet.

Dıie Deutschen hatten keine unmıiıttelbare Berührung miıt heidnischen Völ-
kern, s1e hatten keine nıcht-christlichen Nachbarn.

Warneck bemerkt, dafß die Hındernisse un auch aut andere Zeıten
zutreffen, ohne da{iß S1e die Missionsbewegung unterbrochen hätten. Auch
würden die Gründe un keine antımıssıionarısche Wirkung erreicht haben,
wenn s1e nıcht auf Punkt beruhten, der somıt die zentrale Stellung ein-
nımmt. Er hätte noch hinzufügen sollen, dafß un: sıch teilweise Wider—‘sprechen.
arnecks bedeutendster Nachfolger, Kenneth Scott Latourette übernımmt
Warnecks Erklärungen un: fügt diıesen noch ein1ıge hinzu:

Die soz1ale Führung ruhte ın den Händen VO  3 Fürsten, die sıch nıcht
Mıssıon kümmerten W1e die katholischen Fürsten.

Dıie aufsprießenden kolonialen Interessen der protestantischen Länder
lagen 1n den Händen VO  } Handelsgesellschaften, die missionarısche Be-
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Jange für Verschwendung oder SAr für wne Bedrohung ihres Einkommens
1elten.

ıT Da der Protestantiısmus aus theologischen Gründen den Gedanken einer
besonderen relig1ösen Beruftung ablehnte, hatte keine Mönche.

Gehen WIr die Punkte noch einmal durch, scheinen S1e uns kaum SC-
nugen. Miıt Ausnahme VO  e Punkt 131 könnten alle Argumente auch auf die
Katholiken zutreffen. uch der Katholizismus unternahm Reformen, reinıgte
die Lehre un säuberte die Strukturen. Die Erneuerer und Reformer jedoch
(Erasmus, Ignatıus, Konzıil VO  } Trient) machten diese eher missionsbewußter.
Gewiß 1St richtig, W as Latourette Sagt: Italıen un: Spanıen hatten nıcht

protestantische Fürsten kämpfen, aber Skandinavien auch nıcht
katholische; diese Ausnahmen gleichen sıch aus Warum also die

katholischen Könige un Handelsherren missiıonsbewußt un W arum

hre protestantıschen Gegenstücke nıcht obgleıich das Anliegen der Ke-
formatıon das der Betätigung der inneren Berufung 1m weltlichen Stande
das Gegenteıl hätte AT Folge haben sollen? Auch das Fehlen des „Mönchs“
1St ıne seltsame Entschuldigung; WAar nıcht die Ausbreitung VO  e „Priester-
Chaft-. „innerer Berufung“ un: „Missıon“ auf das 308 Gottesvolk eben
das Herzstück der protestantischen Botschaft un seiıne Kritik Mönchtum?
Bevor WIr nach eıiıner besseren Erklärung suchen, se1 noch das folgende g-
Sagt: Warnecks Thesen riefen ıne empfindliche apologetische Erwiderung
hervor, VO  s allem bei denjenigen, die die Retformatoren nıcht N} relatı-
vieren wollen.
Das gyeschah autf WEe1 Arten Die ıne Art, die Retformatoren verteidigen,
1St die, arnecks Schau VO Sendungsauftrag akzeptieren, jedoch ein-
zuwenden, daß die Väter besseres als Warneck annımmt In Luthers
zahlreichen Schriften o1bt Stellen, die davon sprechen „die Heiden“
für den Glauben Christus gyewınnen, die auf ZEW1SSE Weıse also ıne
Sendung befürworten sollen. Diese Aussagen sind ohl 1n hohem aße aber
doch nıcht Sanz der Begrenzung unterworten, daß (sıehe Punkt „Heiden
un „Missıion“ als innerhalb der Christenheit yedacht werden. Luther csah die
Möglichkeit, da{fß eın christlicher Kriegsgefangener ın türkischer and seine
Häscher bekehren könne. Zwei CGGenerationen spater WAar daraus die Schau
gzeworden, daß die für das Evangelıum SCWONNCNCH Slaven 1mM südöstlichen
Europa iıhre türkischen Beherrscher bekehren könnten, daß ine Förderung
des Protestantismus den Balkan-Orthodoxen als Islammissıon inter-
pretiert werden könne.
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Wenn WIr den Begriff Mıssıon ursprünglıch verstehen, da{fß jemand ARINS

ırgendeiner geographischen oder kulturellen Heımat ausgesandt wird, MIt
dem Auftrag, in einer anderen „Heimat“ Zeugnis für Christus abzulegen
und WELLN WIr VO: empfindlichen Ion absehen, der 1n den Texten einer
angeblich reformatorischen Missıonss  au finden 1St, leiben insgesamt
WEe1 Fälle (dıe Warneck beide kannte). Der ine Fall 1St die Wıederaufnahme
(durch die protestantischen Regenten VO  3 Schweden) eines Dienstes den
Lappen 1mM Jahr 1559 un: eın Jahrhundert spater abermals, der schon VOT

der Reformation begonnen War und anscheinend nıcht voraussetzte, daß die
einheimische Sprache gelernt werden mufite
Der zweıte Fall 1St die eilnahme einer Anzahl französıscher Calvinisten
un!: Genter einem Kolonialversuch 1n Brasılien der Führung eines
Abenteurers, der bald darauf ZUu Katholizismus zurückkehrte, die ehr-
zahl der Protestanten bannte un drei VO'  w} ihnen totete. Die Gebannten

AanNnsSTatt den Indianern gehen ehrten nach Kuropa zurück.
Wenn WIr die Polemik Warneck abwägen, scheint s1e u11l seinen
Gunsten abzuschließen Je mehr Aussagen mMa  w nämlıiıch bei Luther inden
wiıll, dle einen Missionsbelang beinhalten sollen, desto deutlicher wird das
Fehlen einer Tat Als die Theologische Fakultät VO  - Wiırttenberg ine CGene-
ratiıon spater darüber befragt wurde un: ausdrücklich den Missionsbegriftf
zurückwies, konnte kein Corpus lutherischer Tradition ıhr Einhalt gebieten
Diese Apologeten geben aber noch einige weıtere bedeutende Argumente ZUr

Aufhellung:
Stille SeIN: „Das Bemerkenswerte Luthers Glauben 1St der Gehorsam,
der Gott überläßt, für den Lauf des Wortes die oftene Tuür schaften“
„Gehorsam“ heißt also nıcht, als Gottes Instrument CunN, sondern
die Hände WCS lassen, damıiıt das Werk Sanz das Seine sel.
Ekklesiologie: „Alle Menschen, eingeschloßen die Christen, sınd 1m
Grunde Heıden‘ bis hinein 1n die Christenheit; Das eıl kommt für alle
1Ur Aaus Justificatio iImpa (Rechttfertigung des Gottlosen).
So wırd Lehrauffassung, W as bisher lediglich pastorale Feststellung DC-

WAar (sıehe Punkt 6)
Die christliche Kirche. 1sSt bereits 1n der SANZCH Welt anwesend.

Im etzten Punkt 1St als gegebene Tatsache dokumentiert, bisher (sıehePunkt 5) Nnur Vertrauen darauf War, da{fß die Apostel ihre Pflicht haben
dürften. Werner BA erklärt das Fehlen einer offiziellen Sendung MIt
dem, WAas die „religionsgeographischen Kenntnisse des Zeıtalters“ Nnt.
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Er zıtlert einen „ Weltmissionsüberblick“ VO  - Philipp Nıkolai ET ıne
Liste VO  3 bischöflichen Sıtzen rund die bekannte Welt, die „den
Glauben, gebe kein Land und kein olk ohne Christen“, vermittelt 1!
Solche Christen ZUE Reformation aufzurufen (wıe 1 Balkan-Beıispiel oben)
1St der beste Weg, die Heiden ın eben jenen Ländern evangelisieren.
Eıne 308 Reihe VO  e} anderen Antworten auf Warneck argumentiert jedoch
gerade MIt dem Gegenteıil: Anstatt d1e posıtıve Entwicklung der Mıssıon 1n
den Jahrhunderten nach dem Pietismus sehen, un! SCH, daß die
Reformatoren ıhr näher standen als Warneck sıeht, macht Walter Holsten !*
den Einwand geltend, da{fß „ZUerStT die moderne Mıssıon dem Richtspruch
un Anspruch der Retormatıon auSgeseTZt werde(n)“ musse (S 2 Dıiıe Re-
formation als der gültigste Ausdruck des Evangelıums se1it dem Neuen Testa-

un Luther als der adäquateste Vertreter der Reformation mussen die
moderne Mıssıon SIn Frage stellen un 1NECUE Wege weısen“ (S 31)
Das institutionelle Missionsunternehmen mache sich theologischen Irrtum
der Moderne schuldig Sagl Holsten das heißt, einem sıch Beschät-
tigen mit dem Handeln des Menschen un mıiıt der Religion des Menschen,
W ds bereits 1ın der Reformation ıne Bedrohung SCWCSCH sel, außer bei Luther
selbst. Desgleichen unterliegt dem Urteil der Gleichartigkeit mit dem
Mönchtum, dessen asketische Motive teile.
Moderne Mıssıon Sagt Holsten beruht mehr auf Sendungsveranstal-
tungen als auf Ausbreitung, mehr auf Verbreitung der christlichen Relıgion
als auf der „Sammlung der Erwählten des Gottesvolkes Aaus allen Völkern
un ıhren Relıgionen“. Hınsichtlich einer jeden dieser Dualitäten macht Hol-
sten nıcht Sanz klar, W1€e die ıne auch ohne die andere geschehen könne
Kurz, der Autor sieht VOTr allem die Priorität einer sStreng lutherischen Kon-
zeption VO  - Kirche als Trägerin des verbum TnNum un: VO  e relıg1ösen
Veranstaltungen als Werken der pletas des Menschen !3.
Nach vorausgehender Darlegung, WwI1e die Frage stellen 1St, macht Holsten
auf zahlreiche Feststellungen Luthers autmerksam über die christliche Ver-
pflichtung, jeweiligen Nıcht-Christen den Glauben verkündigen. 5o, Wenn
ein Christ Z Gefangenen wıird oder WECLLN seine Heımat VO  ; den „Türken“
besetzt werden sollte. Christen, deren Land leicht besetzt werden kann, oll-
ten ın Vorbereitung dafür ihren Katechismus u üben, iınsbesondere den
zweıten Artikel.
Holstens vergleichende Analyse reformatorischer Texte geht dann über
anderen wenıger Streng lutherisch ausgerichteten Reformatoren, Bucer,
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Zwinglı un Bibliander. Da die menschliche Weiısheit diesen frühesten
tormierten Reformatoren wenıger problematisch se1n schien, dachten s1e
Ööfter die Nıchtchristen un auch edier VO  — ihnen. Bucer VO  e} der
christlichen Obrigkeıit ine Missionspflicht, macht aber der eıgenen Regierung
keine onkreten Vorschläge. Die Bekehrung der Juden nımmt in seiner Eschato-
logıe einen besonderen Platz in, und ernsthaft denkt CH; da{fl selbst die Zwangs-
maßnahmen die Juden 1mM protestantischen Europa, welche 7A50 Teıl
bedauert, aber doch unterstutzt, dazu beitragen könnten, die Juden be-
kehren.
Zwingli un se1ın Nachfolger, der Hebraist, Arabıst und vergleichende Re-
lıg10onsgeschichtler Bıbliander entwickeln dagegen ıne renaissance-humanı1-
stische Schau VO gemeiınsamen Grundzügen 1in allen Religionen, 1n denen
namentlich die edelsten Gestalten des gzräco-romaniıschen Altertums wahre
Einsichten haben un: Zugang Z Göttlichen Erwählung, die ıne Hoheits-
LAat Gottes 1St;, darf auch Menschen außerhalb der sichtbaren Kıiırche nıcht
abgesprochen werden. Damıt lıege ıne bedeutende Missionspflicht auch in
sprachlichen und vergleichenden kulturellen Studıen, den Moslems
beweisen, da{fß die Wahrheiten, die s1e bereits hätten (in Übereinstimmung
MmMi1t den Christen), auch nach jenen anderen (christlichen) Wahrheiten Vel-

Jlangten, VO'  3 denen sS$1e noch nıcht gehört haben Insbesondere sollte das mOÖ$g-
lıch werden durch die christlichen Gefangenen in türkischen Ländern, dıe
VO europäischen Handelsleuten besucht werden können.
Bibliander hatte auch versucht, die Behörden 1n Augsburg dazu bewegen,
ıhn nach Ägypten für solche Kontaktnahme entsenden. Für Holsten C1I-

härten die Beispiele Bucer un Bıbliander seine These, daß ıne ormale
missıonarische Sendung auch als Konzeption LLUTr dort entsteht, die
Retormatıon VO' Humanısmus beeinflußt 1St
Um SGT Analyse 1n ıne andere Rıchtung führen, wollen WIr —-

sammenftfassen: Was hier über die oftizielle Reformatıon VO  ; ıhren Freunden 14

gESagT wurde, erührt den Beobachter VO anderen Kontinent un VOIl

anderer Tradıtion durch das Gemeinsame 1im Kontext WwW1€e durch die Ver-
schiedenheit der Schlufsfolgerung. arnecks Pıetismus 1St ebenso genulin
lutherisch W1e die neo-reformatorische Theologie VO  — Elert oder Holsten.
Alle drei setrtzen aber VOTFaus, W ds5s ZeW1sse andere protestantische Kiıirchen
un: Mıssıionswissens  aiten jedoch ausschließen: Kindertaufe, verfaßte Kırche.
Identifikation des Missionsunternehmens mi1t besonderen Gesellschaften, die
nach UÜbersee entsenden un! VO' der „Kirche“ arbeiten. Diese Be-
obachtung äfßt den Schlu{ß Z daß ıne adäquatere Analyse, weshalb die
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Reformatoren nıcht missıonsbewußflßter dachten, VO' eiıner entftfernteren oder
unabhängigeren kulturellen Perspektive kommen sollte. Fıne logische Alter-
natıve könnte die andere große protestantische Struktur neben verfaßter
Kirche un: Pıetismus SCtZCH,; namentlıch die Glaubensgemeinde oder Fre1i-
kirche 1
Von ıhrer Perspektive AUS erg1ıbt sıch ıne Anzahl VO Antworten auf War-
necks Problemkreis:

15. Volkskirchentum: Unterwürfgkeıit gegenüber dem Staat und daraus
folgender Provinzıaliısmus.

Als INa  3 die lokale Regierung mi1t der Verwirklichung VO Reformen 1n
der sıchtbaren Kırche betraute, legte sıch die oftizielle Reformation !® —

absichtlich autf ine provınzielle Definition VO  e Kirchenmission test. Ihr
Denken über Kırche un Staat kommt AUS vor-reformatorischen Modellen
un bleibt eshalb Sanz 1m FEinverständnis MI1t dem Staat als solchem oder
MI1t dem allumtassenden Staat der Christenheit. ber weder die meta-

physische Definition VO Staat als solchem, noch das historische Heılıge
Römische Reich akzeptabel tür S1e, als galt, hre Theorie HZU=

wenden. Wenn s1ie sıch stattdessen aut den lokalen Staat erief, kam eın
gyewl1sser Provinzıalismus hineın, der ıhr jedoch selbstkritisch nıcht bewußt
geworden 1St.
Der mıittelalterliche Katholizismus hatte die Kırche dem Staat manniıgfach
unterwortfen, lıeben jedoch wenıgstens Spuren VO  S Universalıtät: 1M An-
spruch des Papsttums, 1n der Universalität des Episkopats. Solche Spuren
des Andersseins der Kırche VO Staat un da dieses über eın gegebenes
olk hinweggeht deren Universalität wurden aufgegeben, als die Re-
tormatoren die Fürsten appellierten.
Sehr viel mehr als NUur geographische Enge lıegt darın beschlossen. Es
tolgert daraus 1ne Konzeption VO' Volk, das innerhalb seiner polıtisch-
relıg1ösen Regierung ABr Subjekt einer relig1ösen Entscheidung wırd un
deshalb ZUuU Objekt missıionarıscher Verkündigung. Eıne Natıon 1STt C-
stantısch oder katholisch Je nach der Entscheidung des Regenten. S50 tolgert
Nikolai nach Nennung einıger wenıger spaniıscher Bischöfe der sud-
amerıikanischen Küste auch die Gegenwart VO Christen 1ın jenem Kontinent:
denn Land oder Volk als Einheit werden VO ıhrem Führer vertreten In
der lutherischen Miıssıionswissenschaft wurde die Lehre über die Völker lange
als recht wichtig betrachtet !7.

11
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Automatischer Glaubensstand: Verlust VO persönlıcher Entscheidung.
Aus einer solchen natıonalen Einheit kommt aber die Unfähigkeit des ein-
zelnen, selbst entscheiden, ob Christ se1n 1l Kindertaufe WAar NUuUr

das iußere ormale Zeıichen einer ANSCHOMMCNECN ethnischen Einheit des
siıchtbaren Gottesvolkes. Der einzelne konnte ohl frei entscheıiden, ob
wirklich ylaubte un Luther machte siıch ebensowen1g w1€e seiın Vorvater
Augustinus AA OE über die Anzahl wirklich Glaubender aber ıne
authentische persönlıche Erfahrung und Verpflichtung sollte keine Vor-
bedingung se1n, 1n die sıchtbare christliche Gemeinde aufgenommen
werden für Taufe oder Abendmahl Um ihrer Glaubwürdigkeit willen
mufte wahre innere Entscheidung verborgen bleiben, eın Geheimnis zwischen
6SOft un dem Menschen. E mıiıt dem Piıetismus kam der Ruf nach bewufß-
Ler Entscheidung un: iıhrem oftenen Ausdruck un: jer (bezeichnenderweise)
1n Strukturen, die nıcht „Gemeinde“ noch „Kirche“ ZSCHANNT wurden.
Wohl hatte bereits die mittelalterliche Christenheit 1n der Kindertaufe Kıiırche
und Gesellscha ft zusammengelegt, aber die wiederholte Kritik durch mMmON-
chische Reformen un der Ruft A Mönchtum hatten WEeNnNn auch 1n
evangelıschen Formen Konzeptionen VO  a verantwortlicher Erwachsenen-
entscheidung be1 entschiedener Lebenstreue lebendig erhalten. Mıt der retor-
matorischen Verwerfung des Mönchtums diese etzten Spuren des VeOeLr-

antwortlichen Andersseins der christlichen Verpflichtung verschwunden. LEs o1ibt
in der Heımat keinen sıchtbaren soz1alen Ausdruck für den christliıchen Ruf,
lediglich die Aufforderung die bereits Getauften, sich den Glauben auch
wirklich anzueıgnen, den ıhre Paten während der Taufe ihrer Stelle VeI-

sprochen hatten. Keın under, daß keine selbstverständliche Notwendig-
keit o1bt oder auch 1L1UT die Absıcht, Menschen 1n anderen Völkern eiınem
anderen Glauben autfzuruten als dem, 1in den s1e hineingeboren sınd.
Wenn diese Faktoren den Mangel eines Missıionsverständnisses 1n der oft1-
ziellen Refiformation autklären helfen, dann sollten WIr andererseits VO dem
Zweig der Reformation eine Missıonsschau dürfen, der jene beiden
Grundsätze ftorderte. Denn gab während der Reformation 1m Jahr-
hundert ıne solche Seıte, obgleich weder Warneck, noch Elert, noch 03i
Latourette !® noch Gensichen 1 noch Neıll davon Kenntnıis nehmen. Un-
umstößliche Tatsache aber bleibt, dafß der Flügel der Reformation ohne VOI-
faßte Kirche und ohne Kındertaufe

Mangel innerer Organısatıon;
polıitischen Druckes VO: außen;
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seiner Schau, da{ß PaPst un Türken 1m apokalyptischen Licht
sehen sınd
seiner Naherwartung des Weltenendes;
seıiıner geographischen Unwissenheit

dennoch Theorie un Praktiken einer evangelistischen Sendung, Verkündi-
Sun un Kirchengründung Luthers Lebzeıiten entwickelt hat
Nach Wıiswedels und Littells 21 kürzeren Ausführungen veröffentlichte
Wolfgang Schäufele 1966 seine umfassende Heıdelberger Dissertation über
das Täutertum als missionarische Bewegung 2 Mıt dem Phänomen des m

pıden Auifstiegs un der Ausbreitung des Täufertums Feindseligkeiten
VO  e} Kırche un Staat, VO  e} Katholiken und Protestanten, beginnend, sucht
Schäuftele 1n Theorie un 1n Praktiken nach Erläuterungen, wobe]l speziell
auf süddeutsche Quellen zurückgreıft.
Das missionarische Bewußtsein wırd anhand VO  - Einzelüberblicken analy-
siert: Hıstorie, Wesen un Auftrag der Gemeıinde, Sendungsbewußstsein un
Taufbefehl, eschatologische Komponente der Evangelisatıon. Dıie Analyse der
Miıssıonstat beruht auf Persönlichkeit der Täuferführer, Ablösung der Wan-
derpredigt Aaus den 1520er Jahren durch planmäßige Aussendung 1540;
Finanzıelles; Taktiken der Werbectätigkeit; Form der Predigt; Taute und
Gemeindegründung; Laienbeteiligung.
Die Möglichkeit oftiziell organısıerter Sendung durch feste „Heimat“-
Gesellschaften WAar 1Ur gering für die Täufer; gvab s1ie 1Ur bei den Mäh-
rischen Gemeinden, aber die yleiche Missionss  au Aaus gleicher Ekklesiologie
WAar auch dort vorherrschend, die Freiheit seltener und Bannung öfter
wıne der Arten der „Sendung“ wurde. Als die frühen Zürcher Täuter 1m
Mäaärz 1526 AUS dem Gefängnis entwichen, meınten ein1ge, dafß s1e 99 den

ındenn über das mer gehen wollten 2 Die mährischen Miıssıonare, die
die deutschsprach1igen Gebiete bereisten, yingen AaUus dem gleichen Grund nach
Lothringen, Skandıinavıen, Polen, Italien un Ungarn.
Vom oftiziellen Standpunkt aus WAar das keine Miıssionierung, sondern Auft-
ruhr, denn die Länder, durch die die Täufer reisten, christlich, VO'  e

christlichen Fürsten geführt und mit christlicher Kindertaufte. Da die „Heı-
mat  “ bereıits christianiıisıiert 1St, kann „Missıon“ 1Ur außerhalb ihrer renzen
statthaben. Dıe Warneck-Debatte innerhalb des oftiziellen Protestantısmus
geht denn auch 1Ur darauf hınaus, solche renzen o1bt und
außerdem noch unberührte Gebiete zibt Das täuterische Modell dagegen

Ww1e die Rückbesinnung der heutigen Missionsekklesiologie begann
nıcht mıi1t eıner Auffassung über „Ferne Länder“, über deren Status
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und Lage, sondern MI1t der Zurückweisung der Ansprüche der Christenheıit
Hause. Sıe lehnten die Augustinische siıchtbare/unsichtbare Teilung ab,

wonach die Großzahl der europäischen Bevölkerung beides zugleich sel, g-
taufte Christen un: keine wahren Gläubigen. Folgerichtig verwarfen die
Täutfer die sakramentalen un: institutionellen Praktiken (Kindertaufe und
Obrigkeitskirche), da diese dıe Selbstverständlichkeit jener Ekklesiologie autf-
recht erhielten **. Die Täuter erklärten das Neu-Lesen des Neuen TLestaments
als Rıchtschnur, die Darstellung eıner missionarıschen nıchtstaatlichen Mı-
norıtätenkirche dort für beispielhaft. Es darf SESART werden, da{fß sS1e jenes
Zeıitalter einer Nıcht-Staatskirche vorausnahmen, da die Kırche VO  e} Wıiıtten-
berg oder VO: Lambeth auf das Erbe VO  3 Regierungsunterstützung oder auf
die Geburtsriten des sakralen Dortes wird verzichten mussen.

(Gustav Warneck, Abriß einer Geschichte der protestantischen Missıonen, Leipz1g
1883, engl.: Outline of the Hıstory ot Protestant Miss10ns, Edinburgh 1854,
3
Da der Hauptteıil dieser Nachprüfung einer Literatur folgt, die lutherisch T1eN-

tlert 1St; werde ich M1r zunächst ihre quası-Gleichsetzung VO „Reformation“ mMIt
dem lutherischen Flügel jener Bewegung auch eıgen machen. Es soll jedoch gleich

Begınn testgestellt se1n, da{fß ıne solche Vereinfachung der Orıiginalıtät des
Calvinismus ıcht gerecht wird; WIr werden daraut noch in einer spateren An-
merkung zurückkommen.

Kenneth SCOtt Latourette, TIhree Centuries ot Advance, 1800,
Vol 111 1ın Hıstory of the Expansıon of Christianity, Vol 1— VIIL,; New ork
1939 25
tsch Geschichte der Ausbreitung des Christentums, Kapıtel: Dreı Jahrhunderte

des Fortschritts, 47 Die eutsche Ausgabe 1St stark gekürzt 1n einem
Band herausgekommen, Göttingen 1956

Wenn InNna „Könige und Handelsleute“ 1er 1n eine Kategorıie nımmt, 1St das
anachronistisch. Der Kolonialismus des Jahrhunderts War mehr eine Suche

ach Gold, enn nach Handel. Die britischen un! holländischen Handelsreiche be-
SdaNnnNeN ST 1m darauffolgenden Jahrhundert.

Hans Werner Gensichen, Missıionsgeschichte der NeUeEeTrTeN Zeıt (ın Dıie Kirche 1n
ihrer Geschichte, eın Handbuch, hg V, Kurt Dietrich un Ernst (} Bd 4, Liefe-
rung Göttingen 1961;
Ders.: „Where the Retormers indıfterent Miıssions?“, Stud. World, ol. 1 und

119r
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John Warwick Montgomery, „Luther 2AN: Missıions“ 1n : Evangelıcal Miss1iıons Quar-
terly, Vol Gr Nr. 43 Summer 1967, 193 s ıne reichhaltige Tabellenübersicht in
Christianıty Today, Vol 10, 1966, 802 Montgomery macht sıch seine Kritik
Warneck leichter, indem lieber einen Lexikonartikel heranzıeht als. arnecks Buch
un! entsprechende Ausführungen. Gensichen und Montgomery halten viel VO Wer-
1LEr Elert, Morphologie des Luthertums, München 19532; 336 Engl The Struc-
LuUure of Lutheranısm, Concordia, St Louıis, 126Z: Vol E 385

Francıs Xavıer lernte keine einheimische Sprache un: der missionsbewulfsßte
Katholizismus behielt seine latein-kulturellen Vorbilder bei Dıie katholischen Miıs-
s1ionsniederlassungen allerdings studierten die einheimis  e Kultur un serizitfen sıch
mi1t 1Nr auseinander, sowohl 1n Asıen als auch 1in beiden Amerika.

„ Xet; when everythıng favorable has een sa1ıd that Ca  e be saıd, and when z
possible evıdences ftrom the Wwritings of the Reformers have een collected, 1t al
AIMNOUNTS exceedingly little.“ (Auch WEn WIr alles Günstige DESAagL haben, das 65

g1bt, un alle NUur auffindbaren Zeugnisse 1n den Schriften der Retforma-
gesammelt haben, bedeutet das insgesamt doch noch wen1g.) Stephen

Neıll, Hıstory of Christian Miıssıons, Harmondsworth 1964, Vol 1n The Pelikan
Hıstory of the Church, Z 1n eZzug aut Gensiıchen, Missionsgeschichte

Montgomery und Elert sammeln al das, W ds Warneck MIt „Zeugengeıist“ be-
zeichnet.

Gensıichen
Ebda

11 Elert 341° Nikolais Wiıssen War sehr zrofß für seine Zeit, ber seine
Übersicht hat doch ZeEW1SSE renzen tür die apologetischen Zwecke VO Elert
a) Eın zroßß el der christlichen Präsenz 1n der Welt, dıe Beweiıis stellt, geht
aut die katholische 1SS10N des 16. Jahrhunderts zurück un beschreibt iıcht das
geographische Bewulfistsein Luthers Lebzeıit.

Die me1listen Teıle 1n Afrıka un Nord-Amerika, die Nıkolaji kannte, tehlen in
seiner Aufstellung. Damırt beweist Nıkolai, daß C5 nıcht kirchlich besiedelte Orte 1n
der Welrt x1bt. Da Luther das wulste, z1ibt Elert (a Da T

Da die Prasenz aut dem Erdenkreıs exıistierte un: da{fß darüber auch berichtet
wurde, ISt eINZ1g den Jesuıiten danken, die nach Nıkolai die protestantische
Botschaft der Rechtfertigung allein durch Glauben verkündeten, das ber durch eine
besondere Institution neben der oftiziellen Kirchenverkündigung, W as Elert

der 1n Luthers Namen argumentiert ıcht für notwendig erachtet.
Walter Holsten, Reformation un Miıssıon, 1n Archiv Reformationsgeschichte,

Jahrg 44, 1955
F3 Von dieser Warte Aaus gesehen, 1St ein Zeichen theologischer Unreife, siıch Aaus

der historischen Tatsache machen. Elert Sagt, da{f(ß der Begriff „Veranstal-
Lungen FAUDE Miıssıon“ dıe Technischen Hochschulen gehöre und fragt sarkastisch,
ob Luther enn ohl hätte nach Mexıko gehen csollen!
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Wır wollen den aufgeführten Gründen nıcht den hınzufügen, daß Heidenmission
„schlechterdings unmöglich“ WAar, wıie Hans Hillerbrand, 1in ın täuferisches Miıs-
S1ONSZEUZNIS Aaus dem Jahrhundert“ (in Zeitschrift für Kirchengeschichte, Jg Ta
1960, 473 argumentiert. Nıcht Sanz klar 1St, W as Hillerbrand meınt. Er SagtT,
diese Unmöglichkeit gelte auch tür die Täuter und me1ınt ohl empirische, ıcht
theologische Unmöglichkeıt. Er führt 1er lert ( ohne große Berechtigung
2 da Elert allein VO  - theologischen Gründen eine Sendung spricht und nicht
VO'  »3 empirischer Unmöglichkeıit.

Wiıe bereits 1n Anm. ausgeführt, sprechen WIr VO: Luthertum. Spater werden
WI1r noch darlegen, worın sıch der Calvinismus recht bedeutend unterschied. Auch der
Calvınısmus hat seine oberflächlichen Apologeten 1mM Stil VO  3 Montgomery Ge-
OrSc Fry gıbt eın ÜAhnliches Argument wıe Montgomery Calvin, Theologian
and Evangelist, 1n  ° Christianity Today, Oktober 1970: 59 f Fry beschreibt als
Evangelisation die Anstrengung, Ort protestantische Kirchen 1M getauften Europa
einzurichten, wo bisher katholische$un: Ethik durch Gesetzgebung einzuführen.
Er rechnet MIt dem Wohlwollen einer Reformations- Tag-Leserschaft, dıe davon
keine Notız nehmen wiırd, da{fß für Calvıin das nıcht eingeschlossen 1St, W ds VO':  } den
Lesern und Herausgebern des Christianity Today 1m allgemeinen „Evangelı-
satıon“ verstanden wird, nämlich der Ruf den ungläubigen einzelnen, ZUerst ein
entscheidendes Bekenntnis Christus vollziehen.
15 Der Bezug dieses Begriffes gilt einer Ekklesiologie, nıcht einer besonderen Kon-
tession. Donald Daurnbaugh, The Believers Church, New ork 1968 un James
Leo Garrett, ed., The Concept ot the Believers Church, Scottdale, 1970

Der Ausdruck „Staatskırche“ hat 1n den verschıiedenen Jahrhunderten VOeI -

schiedene Bedeutung. Die 18 Jahrhundert-Definition, die ein1ıge Hıstoriker für dıe
Reformation wählen, wiırd VO]  . diesen ber ıcht als korrekte Beschreibung des Vor-
bıldes der Retormatoren angesehen.
George Williams gebraucht das Wort „magisterial“, darzutun, daß der Re-
gerung (magıstracy) un der Universitätstheologie (magısterum) normatıve Rollen
zukamen. Wenn ich das Wort „oftiziell“ dafür SETZTEC, glaube ich, die Meınung
VO) Williams sinnentsprechender übertragen haben.

Gensichen, Missionsgeschichte 26 A} 'L 44 erwähnt die Ausbreitung W1€e die
Fragwürdıigkeit der „volksorganisch Orlentierten Missionstheologie“.
18 Latourette’s Versäumnıis 1St deshalb erstaunlich, weıl als Baptıst die
anderen Zweıge der Retormation 1n seıiner Hıstory of Christianity, New ork 1959;
austührlich behandelt.

Gensichens Kapıtel lautet 1Da Reformationsjahrhundert“, betafßt sich jedoch
ausschließlich mi1t der offiziellen kontinentalen Reformation. Walter Holsten bezieht
sıch 1n diesem Zusammenhang aut die „Schwärmer“;, da diese den Humanısmus der
Zwinglianer 1n noch schlimmerem Maße vertreten würden.

Wilhelm Wıswedel, Die alten Täufergemeinden un ihr missionarısches Wiırken,
Archiv für Reformationsgeschichte, Jg. 40, 1943, 183
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auch Graber, Das Täutertum in Miıssıon und Diakonie, ın Das Täutertum.
Erbe und Verpflichtung, Stuttgart 1963, A Hershberger, Hrsg.)
Z Franklın Littell Protestantiısm 2A1 the Great Commissıon in: Southwestern
Journal ot Theology, Vol 11 (Old Series X) 1959 26 ft.;
The Anabaptist Theology ot Missıons, Mennonite Quarterly Review, Vol Z 1947,
D25
SOW1e 4. Kapitel in Littells Orıgıns of Sectarıan Protestantısm, Macmillan 1964,

HSE TSL
B Wolfgang Schäufele, Das missionarısche Bewußftsein un! Wırken der Täufer,
Neukirchen 1966, Bd. 1 der Beıträge ZUFr Geschichte un! Lehre der retormierten
Kirche In wa das gleiche Thema hat Cornelius Dyck 1n einer (unveröffentlich-
ten)) Studie „Early Anabaptist Sendungsbewuftsein“ für Prot. Pıerce Beaver
der Universität Chicago 1957 behandelt.
24 \ Muralt UN Schmid, Hsg der Quellen AA Geschichte der Täufer 1n der
Schweiz, 1’ Zürich II5Z P Nr 178 Das Mas ‚pOott SEWESCH se1ın der der
Gedanke politische Asylsuche, ze1igt aut jeden Fall Kenntni1s VO!]  $ einer nıcht-
christlichen Welt, der INa  - reisen könnte.
Wenn Hillerbrand (Anm 13) „Unmöglichkeit“ verstehen sollte, daß solche
Reise physısch unmöglich war für Protestanten, mMUu: das bezweifelt werden. Dıie
mährischen Täuter wurden zweıimal VO Sektierern aus Mazedonien besucht. Sıe
entsandten Boten nach Lissabon, kolonisatorische Möglichkeiten 1n Westindien

erforschen un nach Amsterdam, sıch hier ber solche 1n Ost-Indıen er-

kundıgen. Wenn Hillerbrand allerdings meınen sollte, dafß Heidenmission hne
kolonialen Militärschutz ungesetzlich un lebensgefährlich SCWESCH sel, hätte
recht. Nur hätte dieser Grund die Täuter davon abgehalten, dennoch gehen.
24 Indem WI1Ir die grundlegende rage mit Ekklesiologie gleichsetzen, können WIr
u15 nunmehr der Originalität des Calvinismus zuwenden. Calvins Weg unterscheidet
sich VO  - dem Zwinglis, Biblianders, Bullingers un: dem VO Erasmus. eın Weg 1St
gekennzeichnet durch seine und Martın Bucers Kontakte mi1ıt den Täutern 1n Strafß-
burg, Marburg und enf. ährend Kirche un Staat sıch für Calvin gegenselt1g
stützen un: die gleichen „Mitglieder“ haben, hat theologisch die Kirche ıhre eigene
Struktur (wohingegen die kirchliche Struktur für Luther das adiaphoron war) mit
einer Disziplin, die W£NN s1e auch die Gliedschaft aller 1m und V|  Z doch
mındestens abtrünnige Erwachsene ausschließen konnte. Als der Piıetismus den Cal-
Vinısmus spater azu führte, eine Konfirmation ZzUuU bedeutungsvollen, erwachsen
abgegebenen und freiwillig erklärten Treuebekenntnis machen, WAar das eın we1l-
ter vermittelnder Schritt auf die Ekklesiologie der Glaubenskirche Die Schulung
der Geistlichen für Spanıen, Frankreich, Italien und Polen in ent und Lausanne

verfolgte die gleiche Richtung WwW1e für Männer, die in Kirchen hne jede Re-
glerungsstützung dienen. So stand der Calvinismus mannigfach zwischen den
„reinen Typen“, w1e WIr S1e 1n der ben behandelten Literatur dargestellt sahen.
Kommentare VO:  } Dr Sıdney Rooy dienten der Klärung dieses Punktes.


